Schönstatt, im Advent 2009PRIVADO 

Weihnachtsbrief 2009
Wieder ist Advent und Weihnachten. Alle Jahre wieder. Advent für mich, für Dich, für Sie und die Angehörigen. Advent auch in der Zeit. Ja, wir können die heutige Zeit als zutiefst adventlich auffassen. Vielleicht auch deshalb die große Kraft, die in der jährliche Feier des Advents steckt. Wir erwarten die Ankunft eines neuen Gottes hat Heidegger in einem Interview mit dem "Spiegel" kurz vor seinem Tod noch gesagt. Dieses sollte nach seinem Willen erst nach seinem Tod veröffentlicht werden. Vielleicht hat er, der "Atheist", der ein Leben lang nicht von seinen katholischen Wurzeln loskam, gespürt, dass er es nach seinem Tod ja wissen würde. Dass wir die Ankunft eines neuen Gottes erleben, in unserer globalisierten Welt auch in der Form der Ankunft globalisierter Götter und Göttinnen, kann man an sehr, sehr vielen Stellen spüren und belegen, ja vielfach geradezu mit Händen greifen. Typisch dafür der Leitartikel des "Stern" vom 26. 11. 2009: "Die neue Sehnsucht nach Spiritualität und Wellness-Religionen".

Und an die christlichen Kirchen gewendet: "Jahr für Jahr verlassen Hunderttausende Deutsche ihre Kirchen." Und letztes Jahr waren es wieder besonders viele. "Viele von ihnen suchen ihr Heil in exotischen Religionen oder alten Kulten. Magie, Mystik und Meditation liegen im Trend...Auf ihrer Suche nach Sinn und Spiritualität wenden sich viele, die in der traditionellen Kirche nicht fündig werden, exotischen Glaubenslehren zu...Im Christentum, in dem die meisten von ihnen aufgewachsen sind, haben sie vermisst, was sie in Auroville gefunden haben: die Hinwendung zur Spiritualität in einer durchrationalisierten Welt... Auch hierzulande ist die Suche nach mehr Sinn - und gern auch nach mehr Sinnlichkeit im Glauben - längst zu einer Massenbewegung geworden." An Weihnachten wird dies immer wieder besonders sichtbar.

"Zugleich [mit der Säkularisierung]...konstatieren Gesellschaftswissenschaftler in Deutschland eine "Entsäkularisierung" und "Respiritualisierung". Denn jeder dritte der gut 20 Millionen Konfessionslosen stuft sich als religiös ein, und fast jeder vierte der 60 Millionen erwachsenen Deutschen findet, man solle aus verschiedenen frommen Botschaften seinen eigenen Glauben zusammenstellen. 'Wir erleben einen Übergang von der Religion zur Religiosität', sagt der Soziologe Ulrich Beck. So gibt es sie millionenfach, die Gottessucher, nur werden sie selten bei den etablierten Religionen fündig." "Sie suchen nicht Moral, sondern Gotteserfahrungen, Erfahrungen von Transzendenz, von Erleuchtung." So der Benediktiner Anselm Grün. "Es würde genügen, wenn die etablierten Kirchen ein wenig mehr Platz für das Irrationale im Glauben einräumen würden, statt ewig ihren Glauben rationalisieren zu wollen...Das Gefühl eingebettet zu sein in ein spirituelles Universum" ging durch allzu viel (auf-)klärende Theologie und Ethik verloren. So weit also "Der Stern" zum Thema "Advent".

Mein Lebensthema. Das Bemühen, die christlich-katholische Spiritualität menschengemäß, seelengemäß und zeitgemäß zu formulieren und entsprechend auf die Sprache zu achten, ist mehr und mehr zu meinem Lebensthema geworden. 

Projekttage 2009. Es charakterisiert auch seit Jahren die jährlich stattfindenden Projekttage. Dieses Mal standen sie unter der Überschrift: Leichtigkeit wagen. 

Typisch für die neue Spiritualität ist die Freiheit. Es ist Deine Sache. Du wirst nicht gezwungen, brauchst dich nicht zwingen zu lassen. Du darfst. Dieses Dürfen ist das Dürfen der eigenen Originalität, das Dürfen dessen, was die Seele zutiefst will. Vergl.: Herbert King: Anschluss finden an die religiösen Kräfte der Seele. Patris Verlag, Vallendar 1999. Dürfen als Kraft der Seele. Die Ideale, auch die religiösen, sind ja in unsere Seelen ge​schrieben und kommen nicht nur von außen. Ein solches "du darfst" verspricht Befreiung von Struktu​ren und Zwän​gen. Von Behältern, die die see​lische Energie, auch und gerade die religiöse, zu sehr einge​kerkert oder gar nicht erst geweckt und zugelassen haben. Und da immer auch die Frage nach der (auch) eigenen religiösen Sprache. 

Ein neuer Band der Kentenich-Textbücher. Als Beitrag zu der genannten neuen Spiritualität sehe ich auch den neuen Band meiner Kentenich-Textbücher, den ich im zu Ende gehenden Jahr abschließen durfte. Die Texte spiegeln den großen Optimismus Pater Kentenichs wider, Gott und Göttlichem begegnen zu können und mit ihm in eine reale und unmittelbare Beziehung treten zu können. Auch dann, wenn Gott in der Erfahrung des Leids und der Schuld sich "versteckt". Von Kentenich bevorzugte Gottesnamen sind: "Lebendiger Gott" oder "Gott des Lebens und der Geschichte". Und immer wieder der Hinweis bei ihm, nicht nur über Gott reden oder zu ihm reden (beten), sondern ihn auch hören. Sich von ihm immer wieder grüßen lassen, dies bemerken und erwidern. Mehr zum Thema auf meiner Home-Page: www.herbert-king.de, Link "Gott begegnen". Ein Brief J. Kentenichs aus dem Gefängnis in der Adventszeit 1941 ist auch eine Einladung an uns:  


"Ja, wir sind von Unbegreiflichkeiten umgeben. Das war schon immer so. Wir haben auch ein wenig davon geahnt und erfasst ‑ aber nur ganz wenig. Wir glaubten zwar, aber der Glaube war nicht lebendig und tief genug... Je mehr wir gläubig übernatürlich Unbegreiflichkeiten umfangen, desto mehr werden wir echt christlich... Beobachten Sie in diesem Lichte die Führungen und Fügungen Ihres Le​bens 

Werkstatt Maria. Ein wichtiges und sehr freudiges Ereignis war wieder die Werkstatt Maria. Wir durften sie sogar zweimal durchführen (in Schönstatt und Stuttgart). "Groß sein darf ich" war das Wort, das sie beleuchtet hat. Auch dies ein Wort der neuen Spiritualität. Neben Maria stehen bedeutet, von ihrem Glanz und ihrer Größe beleuchtet zu werden. Wir brauchen uns nicht klein und sündig zu fühlen, als ob dies der Begegnung mit ihr besonders angemessen wäre. Das zeigt wunderschön die Begegnung Marias mit ihrer Verwandten Elisabeth. Gleichzeitig ist diese auch eine Begegnung zweier Generationen. Auch das durften wir bei den beiden Veranstaltungen sehr beglückend erleben. Für nächstes Jahr zeichnet sich ab, dass es verstärkt weitergehen wird.

Im Team des IKF (Institut für Kentenich-Forschung) durften wir wieder ein Heft der vier Mal im Jahr erscheinenden Zeitschrift des katholischen Akademiker- Verbandes "Lebendiges Zeugnis" miteinander erarbeiten. Sein Thema Maria. Es wird im April nächsten Jahres erscheinen. 

Zukunftsforum. Wichtig war auch wieder die Versammlung des Zukunftsforums der Schönstatt-Bewegung in Deutschland mit seiner Sorge um die Gegenwarts- und Zukunftsfähigkeit dieser Bewegung. Und da zentral die Frage: Was ist das Bild, das diese Bewegung leitet (Leitbild)? Oder mit anderen Worten: Was bringt Schönstatt den Menschen in unserem Land? Es gilt: "Suchet zuerst das Reich Gottes, das andere bekommt ihr dann (umsonst, von selbst) dazu", also u.a. auch Wachstum der eigenen Bewegung. Diese ist ja nicht Selbstzweck. Was wir zu bringen haben: 

1. Die Botschaft vom Gott des Lebens, vom lebendigen, vom wirkenden Gott (Spurensuche). Gott überhaupt ins Gespräch bringen. Nicht so sehr der Gott der Sakramente, der Liturgie und des Wortes ist gemeint. 

2. Maria ins Gespräch bringen. Glauben, dass die Beziehung mit Maria bereichernd sein kann. Immer dann, wenn der Mensch dies frei entdecken darf. Eine erneuerte Marianität. Achtsam-einfühlend. Im Zusammenhang mit dem Thema Frau.

3. Mein Leben als Sendung auffassen dürfen, sollen, können. Hier ist das Thema Selbstwert wichtig. 

4. Botschaft der Menschlichkeit, der Ganzheitlichkeit. Einer menschen- und seelengerechten Religion.

5. Und schließlich ein Versprechen bzw. inneres pastorales Leitbild: Dass wir es "vertrauenspädagogisch", werbend-motivierend, einfühlsam tun wollen. Nicht zensurierend, drohend, anprangernd, korrigierend.

Zeitzeichen. Auch dieses Jahr habe ich wieder bei www.spurensuche.de in der Rubrik Zeitenstimmen mitgearbeitet. Meine Beiträge: 14.1.: Zeitzeichen Advent und Weihnachten - ein Rückblick. 25.2.: Christsein in Freiheit und Offenheit (zur Diskussion um die Pius-Bruderschaft). 27.5.: Warum junge Leute Lehrer werden? 15.7.: Ein neues Gesetz will ich euch geben (60 Jahre Grundgesetz). 19.8.: Ist der moderne Mann auch ein moderner Vater? 30.9.: Zeitenstimme Papst Benedikt XVI. (seine drei Enzykliken). 4.11.: Die Erinnerung an den Herbst 1989 und den Herbst 1990 als Zeitzeichen. 16.12.: Zeitenstimme Advent in der Zeit.

Fall der Mauer. Unter den Zeitzeichen (Gottes) will ich besonders auf die Feier des zwanzigsten Jahrestages des Mauerfalls hinweisen. Die Mauer hat sich ja geradezu einfach in Luft aufgelöst. Von Anfang an hat sich eingebürgert, hier von einem Wunder zu sprechen: Das Wunder von Berlin. So allmählich wird dies auch von theologischer Seite so dargelegt. Und wir dürfen uns freuen, dass der Grundmythos eines neuen Deutschlands die (erfolgreiche) Gewaltlosigkeit und das Fest ist. Tatsächlich ein Wunder.
Priesterbild. Nach dem Wunsch Papst Benedikts XVI. soll im kommenden Jahr ein besonderer Akzent auf das Thema "Priester" und "Priesterbild" gelegt werden. Ich wurde eingeladen, für einen Sammelband einen Artikel über das Priesterbild Pater Kentenichs zu schreiben. Auffallend bei ihm ist die starke Betonung des Menschseins. Der Priester ist Mensch unter Menschen, teilt sich mit diesen in die Aufgabe des prophetischer Lebens-Deute-Dienstes. Neu ist die hohe Achtung vor der Freiheit des Menschen und dem je individuellen Lebensweg der Menschen. Priestersein also im Modus des Menschseins und weniger im Modus des Amtlichen und Institutionellen. Eine geistig-seelische Kraft soll von ihm ausgehen, wie es die Menschen beglückend und neuartig bei Jesus erlebten. Weibliches und Männliches soll er in seiner Seele ausprägen. Als geweihter Mann Gottes stellt er ein großes Versprechen an die Menschen dar: Hier ist jemand, der Gott ähnlich ist. So wird er immer wieder erfahren, dass er Projektionsfläche für das innere Kind im Menschen und seinem Bedürfnis nach Angenommen- und Geliebtsein ist. Darauf hat Kentenich besonders nachhaltig hingewiesen. Deswegen sehr oft seine Kurzformel "Vater".

Lateinamerika. Besondere Freude bereiteten mir auch Besuche und vielfältige Kontakte mit Freunden und Schülern aus meiner früheren Tätigkeit in Lateinamerika.  

Kreis der Diakone und ihrer Frauen. Das Thema der diesjährigen Exerzitien dieses Kreises orientierte sich am Magnifikat von Kurt Marti und an verschiedenen Frauengestalten der Gegenwart und Vergangenheit. Maria "gesegnet unter den Frauen". Sie nicht isoliert sehen. Sehr förderlich für den Exerzitienprozess war, wie auch in den vergangenen Jahren, die Mischung verschiedener methodischer Elemente. Zum dritten Mal fand die von diesemn  Kreis getragene Wallfahrt zur hl. Elisabeth statt.

Kreis der Pastoral-Referenten. Interessant war die Arbeit an der Auswertung unserer inzwischen rund 25jährigen Geschichte. Gut zusammengefasst ist diese in dem Wort "wachsender Organismus". Sehr gut hat sich ausgewirkt, dass wir die wichtigsten Wachstumsschritte und Themen immer auch schriftlich kurz festgehalten haben. Insgesamt erlebten und reflektierten wir diese Geschichte als ein gutes Modell für langfristige Arbeit mit Gruppen.

Übersetzungen. Mit Freude durfte ich erleben, dass aus der Reihe meiner Kentenich-Textbücher wieder ein weiterer Band, der fünfte (pädagogische Texte), im Patris Verlag in Santiago erschien. Weitere zwei Bände sind schon übersetzt und warten auf ihre Veröffentlichung. Ins Spanische übersetzt ist auch: Gott des Lebens (El Dios de la vida). Mein bisher erfolgreichstes Buch. Eine weiterer Band kam auf englisch heraus. Da suche ich noch nach Übersetzern. Die Bände sind ja auch beachtlich dick (zwischen 500 und 650 Seiten). Auch habe ich eine sehr kompetente und sprachgewandte polnische Theologin (Dr. theol.) gewinnen können für Übersetzungen ins Polnische. Doch da fehlt es mir noch etwas an Geld. Die Übersetzer müssen ja auch leben können. Wenn also jemand etwas spenden will oder jemanden kennt, den er als Mäzen für eine solche Aufgabe gewinnen könnte: Da ist ein sehr guter Zweck (Herbert King, Darlehnskasse im Bistum Münster (BLZ 400 602 65, Kto Nr. 54.293.400). Entschuldigt, dass auch ich jetzt anfange zu betteln. Denn: "El que no llora no mama" (Das Kind, das nicht weint, wird auch nicht gestillt) heißt ein argentinisches Sprichwort.

50 Jahre Abitur. Besonders schön erlebte ich die Erinnerungsfeier an das Abitur vor fünfzig Jahren in Rottweil. In einem Gottesdienst durfte ich etwas über meine religiösen Überzeugungen darlegen und dabei etwas zu der in diesem Brief angesprochenen neuen Spiritualität sagen.

70 Jahre alt wurde ich am 12. August. Ich habe dies im kleineren Rahmen der Patres-Gemeinschaft etwas gefeiert. Und natürlich mit meiner Herkunftsfamilie. Ein größeres Fest feierte ich ja vor fünf Jahren zum vierzigsten Jahrestag meiner Priesterweihe. Ein Fest hatte ich allerdings in meinem Heimatort mit den Schulkameraden und -kameradinnen aus der Grundschulzeit. Auch dort mit einem sehr schönen Gottesdienst. Wenn ich dann sagte, dass ich ja noch zwanzig Jahre vor mir hätte, wurde ich mehrfach korrigiert. Nein: dreißig Jahre. Mal sehen. Als Lesung las ich: Als Abraham 99 Jahre alt wurde, schloss Gott mit ihm einen Bund. So lange will ich dann doch nicht leben. An den Bund Gottes darf ich auch im Alter noch glauben. Jedenfalls habe ich das Lebensgefühl, dass ich noch eine Menge vor mir habe. Und die meisten Kontakte habe ich nach wie vor mit Menschen, die deutlich jünger sind als ich. 

Ich sehe voll Dankbarkeit auf das vergangene Jahr zurück. Und hoffnungsvoll und optimistisch blicke ich auf das kommende. Dir/Ihnen wünsche ich ein Weihnachtsfest voller Freude und Friede und ganz viel Gutes im nächsten Jahr. Und wünsche, Gottes Gruß und seine oft überraschende Zuwendung immer wieder zu vernehmen und schlicht, dankbar und freudig darauf zu reagieren.   











Pater Herbert King

